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Aymara: Mit der Sprache stirbt auch die Kultur

Aymaras im Clinch zwischen Tradition und Moder​ne

62% der Bolivianerinnen und Bolivianer iden​tifizieren sich mit einer der indigenen Kulturen. Nur 35% geben aber eine der einheimi​schen Spra​chen als Muttersprache an. Viele Indi​gene werden gezwungen, die eigene Sprache, so auch das Aymara, zu verleugnen.

«Du fährst in den Ferien immer noch nach Lerco? Was willst Du auf dem Land?! Und dann noch Aymara sprechen! Hier in der Stadt musst Du blei​ben, Du Blödmann!»  So macht ein 12-Jähriger sei​nen gleichaltrigen Kollegen im Bus lauthals fertig. Beide sind Aymaras und stammen aus demselben Dorf. Solche Szenen sind alltäglich in Boliviens grösster Stadtagglomeration. Wohl verstehen die Aymara-Kinder ihre Muttersprache, aber es fehlt ihnen der Wille, die Sprache wirklich zu lernen. Sie reagieren damit auf Diskriminierungen, denen die Aymara-Sprache in La Paz und El Alto ausgesetzt ist. Doña Filomena, die  Mutter eines Schulkindes, bringt die Missstände auf den Punkt: «Wir werden bei der Arbeitssuche abgewiesen und geringschätzig ‹Indios› genannt, weil wir vom Land kommen und sie uns als Ignoranten ansehen; man will uns nicht, weil wir uns schlecht auf Spanisch ausdrücken. Bei einer Behörde oder auf der Bank kann keiner Aymara und wenn einer kommt, der nur Aymara spricht, muss er selbst einen Dolmetscher mitbringen.»
Spanisch als «Schlüssel zum Leben»

Per Dekret wurde Aymara, zusammen mit Quetschua und Guaraní, zwar als bolivianische Nationalsprache anerkannt. Doch reicht diese Absichtserklärung nicht, um die indigenen Sprachen und Kulturen, vor allem in städtischen Gebieten, aufzuwerten. Da es an einer aktiven Sprachenpolitik der Regierung fehlt, grassiert die Sprach- und auch Kulturverleugnung der indige​nen Völker hier weiter: Da werden Nachnamen abge​ändert, die Herkunft verheimlicht, die neu vom Land zugezogenen Nachbarn verachtet, und für die Kinder nur ein Ziel verfolgt – dass sie Spanisch lernen. Spa​nisch ist der Schlüssel zum Leben, zur gesellschaft​lichen Anerkennung, zu Geld und Macht. Also wird in der Familie die indigene Muttersprache aufgegeben und Spanisch gesprochen. Das Ergebnis davon: die Kinder erwerben ein dürftiges Spanisch und können sich dafür mit ihren Großeltern auf dem Land nicht mehr verständigen. «Als mein Sohn einmal zu seinen Großeltern kam, verstand er nicht, was meine Mutter ihm sagte, und so schimpfte sie ihn einen <Gringo>», erzählt Doña Sabina. Die Angst der älteren Aymara um ihr Kulturgut ist berechtigt. Denn « wer das Ayma​ra nicht beherrscht, kann unsere Legenden, Bräuche und Geschichte nicht kennenlernen», sagt Doña Sabina. Die Überlieferungen der indigenen Völker sind kaum schriftlich festgehalten; der Zugang zu diesem jahrhundertealten Wissen ist nur über das Gespräch mit alten Leuten, Amauten und Yatiris, den Weisen und Heilern, möglich. 

[image: image1.jpg]



Foto: I.Fröhlicher

«Das Leben in der Stadt verändert uns»

Auch Román, Primarlehrer in El Alto, leidet unter der kulturellen Spannung zwischen seiner Herkunfts​kul​tur und dem Großstadtleben. Er identifiziert sich zwar als Indigener, weil sein Vater aymara und seine Mut​ter quetschua sind, doch ist er in der Stadt aufge​wach​sen und spricht keine der beiden Sprachen: «Wenn ich mit Aymaras zusammen bin, bitte ich sie, nicht Aymara, sondern Spanisch zu sprechen; dann sagen sie ‹q'arizo› zu mir, so wie man die Weißen be​schimpft. Das muss ich dann halt über mich ergehen lassen. Weil ich kein Aymara spre​che, gehö​re ich nicht dazu.» Román fühlt sich dann diskrimi​niert, denn «es gibt da Bräuche, Dinge, die noch in mir drin sind.» Aber im Alltagsleben hat er den Bezug zur Aymarakultur verloren. «Das Leben in der Stadt ver​ändert uns, zwingt uns seine städtischen Sitten auf: wir sehen fern, hören Radio, haben eine Stereo​anlage, ein Wohnzimmer und andere Dinge, die nichts mit der Aymarakultur zu tun haben. Die echten Aymaras arbeiten im Feld, gehen früh schlafen… Sie brauchen keinen Sessel, sondern setzen sich mit ihrem Schafsfell irgendwo auf den Boden und sind wohl.» 


Wer bist du?

Der Kindergärtnerin Eva geht es gleich wie Román. Beide bemühen sich nun, in einem Weiterbildungs​kurs «ihre Sprache wiederzufinden». Eva möchte je​den​falls kein zweites Mal in Situationen geraten wie bei jenem Fest.  «Ich wurde dort gefragt: Wer bist du? Ich sagte, ich sei auch Aymara, und da haben sie Aymara mit mir gesprochen, dabei kann ich das gar nicht, und stand puterrot da.» Es gibt handfeste Anzeichen dafür, dass das kulturelle und politische Bewusstsein der indigenen Volksschichten zunimmt. Seit deren massivem Erfolg bei den Regierungs​wah​len vom letzten Juni, hört man am Radio nun häufiger Beiträge auf Aymara und Quetschua. Ob die Bil​dungs​reform, die seit den Neunzigerjahren in ländli​chen Gegenden Zweisprachigkeit pflegt, im Zuge die​ser Veränderungen auf die Städte übergreift? Hoffen ist erlaubt....

Irene Fröhlicher, La Paz, 
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Die Aymara sind mit 1,3 Mio die zweitgrösste indigene Volksgruppe in Bolivien und leben mehrheitlich auf der Andenhochebe​ne, welche sich vom Titicacasee bis zu den Salzseen von Uyuni erstreckt. Ihre Sprache ist - ähnlich wie das Türkische -  agglutinierend, d.h. verwendet über Hundert Suffixe, unterscheidet nur drei Vokalphoneme (A-I-U), markiert hingegen beim Präteritum des Verbs ganz genau, ob jemand etwas selber Gesehenes oder anderweitig Gehörtes wiedergibt. 

In der Anschauung der Aymara besteht die Welt aus drei Bereichen, die zusammen im Gleichgewicht stehen (sollten): Aka Patscha (Zeit-Ort, in dem die Menschen, Tiere, Pflanzen und Geister der Berge und Wasser herrschen), Alach Patscha (Welt von oben, in der die Lebensgeister wohnen - Sonne, Mond, Sterne…) und Manqha Patscha (Unterwelt, die von meist unheilbringenden Geistern bevölkert ist). Die Einheit und Ausgewogenheit dieser dreige​teil​ten Welt wird dadurch erreicht, dass der Pacha​mama (Mutter Natur) und allen weiteren Geistern zu ver​schiedenen Gelegenheiten Opfer dargebracht wer​den, die sie günstig stimmen sollen.

